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Zusammenfassung  
 

Erzählungen darüber, dass der eine oder andere Mitmensch einem gefährlichen 

Dämon begegnet sei, besitzen im Nahen Osten eine lange Tradition. Gerade in 

Zeiten großer soziokultureller Umbrüche scheinen diese oral tradierten Dschinn-

Begegnungen Hochkonjunktur zu haben. Sie münden stets in halböffentliche 

Diskurse, in denen der Vorfall zum sinnstiftenden Ereignis wird: Was wollen uns 

die Dämonen mit ihrem Erscheinen mitteilen? Haben wir etwas falsch gemacht? 

Sind es gar unsere eigenen verstorbenen Vorfahren, die mit unserem Lebensstil 

nicht zufrieden sind und uns deshalb die Dämonen auf den Hals hetzen?  

 

Auf Basis von ethnologischen Feldforschungen, die gemäß des Approach der 

Fallrekonstruktion im Großraum Syrien durchgeführt wurden, wurden bei diesem 

Vortrag die körperlichen Erscheinungsformen und räumlichen Verortungen der 

Dämonen beleuchtet: Treten die Dschinn in zoomorpher Gestalt in Erscheinung, 

so scheinen dafür jene Tiergattungen prädestiniert zu sein, die sich in emischer 

Sichtweise durch sexuell anstößiges und amoralisches Verhalten auszeichnen. 

Nehmen die Dschinn die Gestalt eines Menschen an, so ist dies an deren 

„fehlerhaftem“ Köper erkennbar: Die geschlechtlichen Merkmale, 

Körperöffnungen und Begrenzungen sind genau so gestaltet, wie es nicht der Fall 

sein sollte. Die Dschinn können dem Menschen grundsätzlich zwar immer und 

überall begegnen, doch vermehrt tun sie dies in Zeiten des sozialen Übergangs 

und an topographischen Grenzzonen, die an und für sich auch als konstituierendes 
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Merkmal „heiliger“ Orte relevant sind (bizarre Felsspalten, Höhleneingänge, tiefe 

Schluchten, heiße und schwefelhaltige Quellen, Ruinen aus vergangener Epochen, 

Türschwellen und alte Gräber). 

 

Bei diesem Vortrag wurden die epistemologischen Grundlagen und strukturelle 

Zusammenhänge beleuchtet, die den Dschinn-Begegnungen zugrunde liegen und 

in denen das Wirken der Dschinn „Sinn macht“. Besonderes Augenmerk galt dabei 

der Frage nach „notwendigen Beziehungen“ zu rezenten gesellschaftlichen 

Normen und Werten sowie zu soziokulturellen Transformationsprozessen 

(Kulturwandel). In einer Welt voller Ungewissheit bilden Geschichten und Diskurse 

über das Wirken der Dschinn letztlich den Versuch, negativ erlebte Kontingenz zu 

bewältigen und rezente Wertkonflikte zu bearbeiten.  

 

 

 

 

Ritualisierte Redewendungen zur Abwehr der Dämonen: 
 

dastñr, dastñr ––, yã 'ahl ha-l-'ar¿ 
[sinngemäß: Gestatten, ihr Bewohner dieser Erde] 

 

dastñr, dastñr ––, yã asyãd al-makãn 

[sinngemäß: Gestatten, ihr Herren des Platzes] 

 

Manchmal wird auch die – als islamisch besonders korrekt angesehene – Redewendung 

aªñ÷u bi-llãh min a•-•ay†ãn ar-raØåm [ich nehme Zuflucht bei Gott vor dem gesteinigten 

Teufel] verwendet (=Beginn der Sure 113) 

 

Darüber hinaus können die Dämonen auf magische Weise durch das Sprechen der Worte 

lã ilãha illã llãh [es gibt keinen Gott außer Gott] oder bi-smi-llãh [im Namen Gottes] 

gebannt werden.  

 

 

Ritualisierte Redewendungen zur Bannung des Bösen Blicks: 
 

mã-•ã'-llãh [was Gott will] 

 

bi-smi-llãh“ [im Namen Gottes]  

 

yi©zå al-ªayn [wörtlich: (Gott) soll das Auge herniederwerfen; dialektale Redewendung] 

 

allãhumma ™alli ªalã n-nabå [wörtlich: Oh Gott, segne den Propheten; dialektale 

Redewendung]. 

 

Auch das dreimalige Klopfen auf Holz gilt als Ritual, welches die Wirkung des Bösen 

Blicks grundsätzlich verhindert. 

 

 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zur Begrifflichkeit von Dschinn und die arabische Schreibweise 

 
 

 Dschinn  [DMG-Umschrift: Ñinn; bezeichnet Geister und   جن

Dämonen im Sinne eines Kollektivplurals 

– wenn allgemein von „ihnen“ die Rede ist] 
 

 

 Dschinni  [DMG-Umschrift: Ñinnå; bezeichnet einen konkreten  جني

männlichen Dämon] 
 

 

ةجني   Dschinniya [DMG-Umschrift: Ñinnåya; bezeichnet einen 

konkreten weiblichen Dämon] 
 

 

 Dschnun  [DMG-Umschrift: Ñnñn; bezeichnet mehrere  جنون

konkrete Dämonen] 
 

 

 جن



 

Lokalkulturelle Klassifikation über Erscheinungsformen und Arten 

der Dschinn 
 

 

 

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ñinn 

in
 F

o
rm

 p
er

so
n
al

is
ie

rt
er

 

D
äm

o
n
en

 (
d
ir

ek
t)

 

al
s 

A
u
sl

ö
se

r 
ü
b
er

n
at

ü
rl

ic
h

er
 

P
h
än

o
m

en
e 

(i
n
d
ir

ek
t)

 

 

Ñinnå / Ñinnåya 

ªI
fr

åt
  

Q
ar

ån
a 

M
ãr

id
 

ˆ
ñl

 / 
ˆ

ñl
a 

S
aª

la
w

åy
a 

R
a™

ad
 

Zauberei 
[siÃr] 

Böser Blick 
[Ãasad] 

a
b
s
tr

a
k
t 

k
o
n
k
re

t 

 

Kabsa 

 

¶aya†ån – ¶ay†ãn – Iblås 
 



 

Schlüsselbegriffe zur arabischen Dämonologie1 
 

ªayb 

 Schande, die persönliche und/oder gruppenbezogene Ehre betreffend. Im Kontext des Vortrags 

bezeichnet ªayb eine Sache oder eine Handlungsweise, die aufgrund gesellschaftlicher 

Vorschriften als „verboten“ angesehen wird und ggf. das Auftreten gefährlicher Dämonen zur 
Folge hat. 

 

baraka 

 Segenskraft, die ursprünglich von Gott ausgeht und sich in (heiligen) Plätzen, Gegenständen 

und Personen manifestiert. Baraka schützt vor Dämonenunheil und ist grundsätzlich durch 

bestimmte rituelle Handlungen erwerbbar.  

 

bilād aš-šām 

 Großraum Syrien, welcher die heutigen Nationalstaaten Arabische Republik Syrien, Libanon, 

Jordanien sowie Palästina umfasst. 

 

dīn rasmī 

 wörtlich: Offizielle Religion; Dieser Begriff wird im Untersuchungsgebiet für den 

(sunnitischen) orthodoxen Islam verwendet. Im Sinne der sozialanthropologischen 

Theorienbildung bezeichnet er die sogenannte „Große tradition“ (great tradition).  

 

dīn šaªbī 

 wörtlich: Volksreligion; Dieser Begriff bezeichnet die gelebten Glaubensvorstellungen; er wird 

im Untersuchungsgebiet in konnotativer Abgrenzung zu dīn rasmī verwendet. Im Sinne der 
sozialanthropologischen Theorienbildung bezeichnet er die sogenannte „Kleine Tradition“ (little 

tradition). 

 

emisch 

 sozialanthropologischer Fachbegriff für die Sichtweisen der Interviewpartner: Die 

Interpretation soziokultureller Phänomene erfolgt in lokalkulturellen Kategorien. 

 

al-fātiḥa 

 wörtlich: die Eröffnung; Gemeint ist die erste Sure des Korans. Neben einer Reihe anderer 

Koranstellen wird der ersten Sure eine besondere Wirkung gegen Dämonenunheil nachgesagt, 

auch in spirituellen Heilverfahren wird ihr eine besondere Bedeutung zuteil. 

 

ğinn 

 Gattungskollektiv für Geister, Dämonen. 

 

 

                                                
1 Fartacek 2010: Unheil durch Dämonen, S. 211-215 



ġūl [pl.: aġwāl] 

 eine Dämonenart von der angenommen wird, dass sie vorzugsweise als menschenfressendes 

Raubtier in Erscheinung trete.  

 

ḥarām 

 im Kontext des Vortrags bezeichnet ḥarām eine Sache oder eine Handlungsweise, die aufgrund 
religiöser Vorschriften als „verboten“ angesehen wird und ggf. das Auftreten gefährlicher 

Dämonen zur Folge hat. 

 

ḥasad 

 wörtlich: Neid; Bezeichnung für den bösen Blick 

 

ḥāsid 

 wörtlich: [der] Neider; Jene Person, die den Bösen Blick trägt bzw. auslöst. 

Synonymbezeichnung: ḥasūd. 

 

iblīs 

 Eigenname des Teufels [šayṭān]. 

 

ªifrīt [pl.: ªafārīt] 

 eine Dämonenart von der angenommen wird, dass sie besonders hinterhältig, trickreich und 

schlau agiere. 

 

kabsa 

 eine Art „übernatürliche Krankheit“, die insbesondere für stillende Mütter und deren Kinder 

gefährlich werden kann: Die Brust der Mutter entzündet sich, gleichzeitig wird das Kleinkind in 

seinem Wachstum blockiert. Als Auslöser wird die Missachtung bestimmter gesellschaftlicher 
Tabus vermutet. 

 

maḥsūd 

 wörtlich: [der] Beneidete; Jene Person, die vom Bösen Blick getroffen wird; der durch den 

Bösen Blick Geschädigte. 

 

mamnūª 

 verboten; dieser Begriff bezieht sich primär auf staatliches Recht. Handlungsweisen, die als 

mamnūª klassifiziert werden, sind für Ğinn-Begegnungen weitestgehend irrelevant.   

 

mārid [pl.: marda] 

 eine Dämonenart, die vor allem mit klassisch-literarischen Werken der arabischen Schriftkultur 

assoziiert wird. 

 

 



qarīna 

 wörtlich: [die] Nachfolgende; Dämonenart von der angenommen wird, dass sie Schwangere, 

jünge Mütter und deren Kleinkinder unentwegt verfolge.  

 

raṣad 

 Dämonenart von der angenommen wird, dass sie die kulturhistorisch wertvollen Schätze aus 
dem Altertum bewache. 

 

as-siḥr al-aswad 

 die schwarze Magie, Schadenszauber 

 

as-siḥr al-abyaḍ 

 die weiße Magie; gemeint sind magische Handlungen mit positiver Intention: Dem betroffenen 

Menschen soll geholfen werden. 

 

šayḫ [pl.: šuyūḫ] 

 Scheich; Im Kontext des Vortrags: Spiritueller Heiler, Vermittler; jemand, der mit Hilfe der 

Ğinn, weiße oder schwarze Magie treibt. 

 

šayṭān [pl.: šayāṭīn] 

 Satan, Teufel. 

 

saªlawīya [pl.: saªlawīyāt] 

 Dämonenart, die vor allem in den östlichen Landesteilen Syriens eine wichtige Rolle spielt. 

 

ṣībat al-ªayn 

 wörtlich: Treffer des Auges; gemeint ist die unbeabsichtigte Schädigung durch den Bösen 

Blick. 

 

sūrat al-falaq 

 Die 113. Sure des Korans. Dieser Sure wird eine besondere Zauberkraft nachgesagt, sie schützt 
vor dem Wirken der Ğinn und des Bösen Blicks, gleichsam kann man durch „verkehrtes“ 

Rezitieren dieser Sure mit den Ğinn in Kontakt treten. 

 

ṭanṭal 

 Dämonenart, die in der Region des Šaṭṭ al-ªArab bzw. unter der arabisch-sprachigen 

Bevölkerung in der iranischen Provinz Khuzestan von zentraler Bedeutung ist. 
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